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12. Kapitel. 


Fünf Minuten ſpäter ſtand Lutz wieder im Arbeits⸗ 
zimmer des Konſuls. „Nun?“ fragte dieſer geſpannt. 
„Die Sache macht ſich“ antwortete Lutz, Mütze und Rock 
auf den Tiſch legend. Dann ſchlüpfte er wieder in feinen 
eigenen überrock und ſagte:— 
„Jetzt, Herr Konſul, muß das Telephon wieder in Ak⸗ 
tion treten.“ . 


Bei dieſen Worten hatte Lutz den Hörer aufgenommen. 


und verlangte, als ſich das Amt meldete, das Elektrizitäts⸗ 
werk. 5 a . ; 
Der Telephoniſtin des Städtiſchen Elektrizitätswerks 


teilte er im Namen des Zahnarztes Jellinek mit, daß auf 


die Entſendung eines Arbeiters nach der Iſargrabenſtraße 
verzichtet werden inne, da der Defekt inzwiſchen ſchon ge⸗ 
funden und auch behoben ſei. 

Ohne auf die erſtaunten Geſichter des Konſuls und 
ſeines Beſuches weiter zu achten, denn die Herren hatten 
natürſich keine Ahnung was der telephoniſche Beſcheid zu 
besten Reto Ten ſich nun Lutz mit dem Hotel Bavaria 
und feiner Agentin verbinden. 

„Hallo — hier iſt Lutz —“ rief er. „Carlotta, Sie müſſen 
jetzt in Aktion treten. Geben Sie genau acht. Herr Doktor 
Ringſtedt iſt noch bei Ihnen? — — Gut! Stecken Sie Herru 
Dr. Ringſtedt in eine Arbeitskleidung, die ich ſpäter an⸗ 
ziehen kann, und putzen Sie ſich ſelbſt ſo zurecht, daß Sie 
beide für zwei Arbeiter des hieſigen Elektrizitätswerkes ge⸗ 
halten werden können. Wenn ich nicht irre, haben wir zwei 
dunkelblaue Schirmmützen in unſerem Requiſitenkoffer im 
Auto. Ihre Geſichter laſſen Sie, wie ſie ſind. Jedoch meinen 
Schminkkaſten mitbringen. Verſtanden? Gut! Weiter, 
Einen großen Werkzeugkaſten nicht vergeſſen, mit dem 


Handwerkszeug eines Elektrotechnikers und eine Rolle über⸗ 
ſpon nenen Kupferdraht oder fo etwas ähnliches — —. Sind 
Bilde? Schön, Sie kleiden ſich beide an und halten. 


Ste im 
ſich bereit, auf einen zweiten Anruf, von mir ſofort auf- 


zubrechen. Gut. Wiederſehen — — 


Voß und die übrigen Teilnehmer der Konferenz ſaßen. 


ruhig auf ihren Stühlen, aber ſie folgten der Tätigkeit Lutz' 
mit brennendem Intereſſe. Dieſer hatte inzwiſchen eine 
neue Verbindung hergeſtellt und zwar mit dem Zahnarzt 
Jelli nee. £ 

Jellinek meldete ſich. 

„Herr Doktor, — ſind Sie ſelbſt am Apparat?“ rief Lutz 
mit abſichtlich unterdrückter Stimme. „Es droht Gefahr!“ 

„Wer find. Sie? Und was wollen Sie?“ antwortete der 
Sab agen N | 

„Mein Name tut nichts zur Sache, ich bin — ein Ge⸗ 
noſſe Paſchkins, — und rufe in — gemeinſchaftlichem In⸗ 
tereſſe an.“ 

„Was iſt denn paſſiert? Iſt Paſchkin vielleicht gar — 
A 1 i 

„Noch nicht, — aber die 
Geranäpekomnen, r Kriminalpolizei hat anſcheinend 


kennt auch wohl die Zuſammenhänge mit Ihnen.“ 


daß er nach Berlin unterwegs iſt, und 
I mit dem Ehepaar Paſchkin hatten. 


Der Zahnarzt unterdrückte einen Fluch. Lutz fuhr fort: 

„Ich kann am Telephon nicht alles ſagen, muß im 
Gegenteil ſehr vorſichtig ſein, und darf Sie auch nicht aufs 
ſuchen, denn es beſteht die Möglichkeit, daß man Ihr Haus 
beobachtet.“ f 

„Ja, aber was wollenSie denn eigentlich?“ f 

„Sie dringend ſprechen. Können Sie ſofort auf eine 
halbe Stunde abkommen?“ 1 0 

„Wenn es ſein muß, ja! Wohin ſoll ich kommen?“ 

„Wenn Sie gleich von Hauſe weggehen, treffen Ste mich 
in der Konditorei von Neuberger, Ecke der Kauffinger⸗ 
ſtraße. Dort warte ich auf Sie.“ 

„Und die — — na — — ja, Sie wiſſen ja — 22“ 

„Die Papiere?“ fragte Lutz und ein Leuchten ging über 
ſein Geſicht. „Die laſſen Sie ruhig, wo ſie ſind. Haben Sie 
ſie noch zu Hauſe aufbewahrt?“ a { 

„Ja. — fie find gut verſteckt.“ 5 

„Dann nicht wegnehmen. Alles ſo laſſen, wie es war.“ 

„Gut! Ich komme. Kenne ich Sie?“ 19521 

„Ich glaube nicht, aber ich kenne Sie, Herr Doktor, 
Schluß. Keine langen Erörterungen am Telephon. Alſo in 
einer Viertelſtunde in der angegebenen Konditorei, und nicht 
Kompromittierendes mitnehmen.“ 12 

„Es iſt gut. Ich bin pünktlich.“ 1 f 

„So!“ ſagte Lutz befriedigt, und legte deu Hörer in die 
Gabel zurück. „Die Sache ſcheint wirklich zu klappen, jetzt 
wollen wir Fräulein Peterſen und Herrn Dr. Ringſtedt 
mit einem Auftrag bedenken. Lutz ließ ſich erneut mit 
Carlotta verbinden, und trug den beiden Wartenden auf, 
ſofort nach dem Konſulatsgebäude zu kommen. 1 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Herr Dr. Jellinek 
eiligſt in Hut und Mantel durch den Garten eilte und ſich in 
der Richtung nach der Stadt entfernte. 

Lutz rief die Kriminalpolizei an, ließ ſich Herrn Königs⸗ 
bauer an den Apparat rufen und beauftragte ihn, ſofort 
zwei Beamte in die Konditorei in der Kauffingerſtraße zu 
ſenden, um den näher bezeichneten Dr. Jellinek vorläufig 
feſtnehmen zu laſſen, ihn ſelbſt erſuchte er, nach der Woh⸗ 
nung des Konſuls Voß zu kommen. Gerade als er ſein 
Geſpräch beendet hatte, fuhr draußen der Tourenwagen Lutz' 
vor, ihm entſtiegen Dr. Ringſtedt und Carlotta Peterſen 
in einer Uniform, wie ſie von den Monteuren des ſtädtiſchen 
Elektrizitätswerkes München getragen werden. 

Lutz wechſelte ſofort mit Ringſtedt die Kleidung und 


aging mit Carlotta, der man in der ſchlechtſitzenden Uniform 


die Frau nicht auſah, fie vielmehr für einen Lehrling halten 

Kane langſam die Treppe zur Wohnung des Zahnarztes 

nauf. 5 i 5 2 
13. Kapitel. 


Inzwiſchen ſaßen im Parterre Voß, Horwath und die 
Sachverſtändigen und warteten geduldig, wenn auch in 
höchſter Neugierde auf die Rückkehr Lutz' und Carlottas. 

Lutz' ruhige Sicherheit hatte zur Folge, daß die Zeugen 
des myiteriöfen Vorfalles nach und nach ihre Ruhe wieder 
fanden, vor allem Horwath, der die Hoffnung hegen konnte, 
ſeine wertvollen Papiere wieder zu bekommen. 6 

Das Vertrauen, das die Herren in Lutz, Fähigkeiten 
ſetzten, wurde noch beſeſtigt und veritärkt, als Kriminal⸗ 
kommiſſar Königsbauer erſchien und im Sinne der von Dr. 
Lutz erhaltenen Inſtruktion ebenfalls im Arbeitszimmer des 
Genexalkonſuls Platz nahm. k 

Er fang wahre Lobeshymnen auf die Intelligenz und 
Findigkeit ſeines Kollegen Lutz und erzählte mit behaglicher 
Ruhe und breitem Schmunzeln das erſte Zuſammentreffen, 
das er, Königsbauer, und Lutz einige Jahre vor dem Kriege 
Inzwiſchen intereſſterte 


er fih außerordentlich für den Juhalt der diverſen Likör: 
flaſchen, die Voß vor ihm auf einem kleinen Tiſchchen auf⸗ 
gebaut hatte und verſchmähte auch eine gute Zigarre nicht. 
Es mochte vielleicht eine halbe Stunde vergangen ſein, 
als draußen die Türklingel auſchlug und Carlotta Peterſen 
n erkannte ſie fofort und lachte dröh⸗ 
nend auf. 
1 riß die Mütze ab und ſchüttelte ihre ſchwarzen 
n 


en. 
1 Maskerade iſt gleich zu Ende“, ſagte fie luſtig 


ei Voß, Horwath und Anckarſtröm eilten dem Mädchen 
itgegen. 

„Ihre zufriedene Miene weisſagt Gutes!“ ſagte Voß. — 

1 
* wre funden?“ rief Horwath 

„Sind meine Papiere gefunden?“ r orwath erregt. 
— Carlotta wehrte lachend ab. 

„Das ſind zwei Fragen auf einmal, meine Herren“, 
ſagte ſie, „die Ihnen Herr Doktor Lutz ſofort zuſammen be⸗ 
antworten wird, und, wie ich hoffe, in einer allerſeits be⸗ 
friedigenden Art und Weiſe.“ 

„Ich bin geſpannt wie ein Regenſchirm“, meinte Voß. 

„Ihre Spannung wird ſogleich befriedigt werden. Ich 
bitte Sie, meine Herren, das Zimmer zu verlaſſen. Sie, 
Herr Konſul, wollen den Raum abſchließen und den 
Schlüſſel an ſich nehmen. Dann bleiben Sie vor der Tür in 
der Kanzlei und geben acht, daß niemand eintreten kann — 
Die anderen Herren gehen mit mir in den Garten und 
nehmen vor der Veranda, deren Tür ich nun gleichfalls 
ſchließe, Aufſtellung.“ bs 

„Was bedeutet das?“ fragte der Konſul erjtaunt. 

„Noch fünf Minuten Geduld“, antwortete Carlotta 
Peterſen, „dann wiſſen Sie alles.“ 

Der Konſul tat, wie ihm geheißen. 6 

Während Norland, Ringſtedt, Horwath, 
Björneborg und Carlotta nach dem Garten gingen, ſchloß 
Voß die Tür ſeines Arbeitszimmers von draußen ab und 
nahm auf einem Stuhl in der Konſulatskanzlei Platz. 

Die anderen Herren gingen mit kurzen Schritten im 
Garten vor dem Balkon auf und ab und Horwath, der be⸗ 
greiflicherweiſe ſeine Neugierde kaum zu zügeln vermochte, 
beſtürmte Carlotta mit Jens, 58 115 wehrte, nur aus⸗ 

„ hö 


la 


Anckarſtröm, 


weichende Antworten geben ! R 5 

„So ſagen Sie mir doch wenigſtens“, bat Horwath, „ob 
meine Papiere wiedergefunden find —?” - 

„Da kommt Herr Dr. Lutz,“ antwortete Carlotta. „Er 
wird Ihnen die Aufklärung jetzt nicht mehr vorenthalten.“ 

Lutz, immer noch in ſeiner Verkleidung als Monteur, 
war aus dem Haus getreten und auf die Herren zu⸗ 
geſchritten. 

„Haben Sie den Dieb?“ fragte Horwath erregt, aber 
mit unterdrückter Stimme. 

„Sie können jetzt ruhig ganz laut reden“, antwortete 
Lutz. „Der Dieb iſt unſchädlich.“ 

„Und, Herr Doktor, meine Papiere — —?“ 

„Folgen Sie wir bitte ins Haus, meine Herren — —“ 

Das Dienſtmädchen öffnete die Tür. 5 

In der Kanzlei ſaß Voß, die Augen feſt auf die Tür 
ſeines Arbeitszimmers gerichtet. 

Als Lutz eintrat, ſprang er ſchnell von ſeinem Stuhle 


auf. 
„Nun?“ rief er. In dem kleinen Wörtchen lag eine 
ganze Welt von Spannung. 

Lutz antwortete mit einer Gegenfrage. 

„Hat jemand, ſolange Sie hier auf dem Poſten ſind, das 
Zimmer betreten?“ 

„Niemand, Herr Doktor!“ 

„Das können Sie eventuell auch beeiden?“ 

„Wenn es fein muß Herr Doktor, jederzeit.“ 

„Auch durch die Verandatür iſt niemand in das Zimmer 
gelangt — —?“ 

„Niemand“, erwiderte Horwath. 

„Dann, Herr Konſul, öffnen Sie bitte die Tür zu 
Ihrem Arbeitszimmer. 

Mit vor Neugierde bebenden Fingern kam dieſer der 
Aufforderung nach. i 

Lutz trat als erſter ins Zimmer, die anderen folaten. 

Er warf nur einen kurzen Blick auf den Konferenztiſch, 
dann ſagte er ruhig, ein leiſes Lächeln auf den Lippen, zu 
dem Ingenieur: f 

„Wollen Sie bitte nähertreten, Herr Horwath und nach- 
ſehen, ob die Papiere dort auf dem Tiſch die Ihrigen ſind?“ 

Horwath ging mit langſamen Schritten auf den Tiſch 
zu. Dort, vor dem großen Marmortintenſaß, lagen meh⸗ 
rere Bogen Papier, die er erſtaunt aufnahm. . 

Er betrachtete fie einzeln von allen Seiten, ſah bald die 
Schriftſtücke in ſeiner Hand, bald Lutz mit großen, ungläu- 
bigen Augen an, ließ ſich dann wortlos, immer noch mit 


dem Ausdruck höchſten Erſtaunens, auf einen Stuhl fallen. 


„Nun — Herr Horwath,“ meinte Lutz lächelnd, „wollen 
Sie mir keine Antwort geben —? Sind die iere r 
Eigentum — oder nicht y = 

Endlich kam Leben in die Geftalt des Ingenieurs. Mit 
der linken Hand die Papiere feſthaltend, trat er auf Lutz zu 
und ſchüttelte ihm herzlich die Hand. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Doktor —“ ſagte er. „Aber 
ich hatte für einen Augen blick tatſächlich die Sprache ver⸗ 
loren. Ich kann die Sache auch jetzt noch nicht faſſen — —.“ 

Norland war gleichfalls näher getreten und hatte dem 
Ingenieur die riftſtücke aus der Hand genommen. 

„In der Tat!“ rief er aus. „Es iſt wirklich der Ver⸗ 
trag und die Zeichnungen ſind es auch.“ 

Voß hatte den Detektiv mit großen Augen angeſehen. 

„Lieber Herr Doktor —,* ſagte er, „jetzt laſſe ich Sie 
nicht eher fort. bis Sie mir ſagen, wie die Papiere wieder 
er at Ze gekommen find. Wer hat fie dort 

angelegt — — 

„Ich ſelbſt, Herr Konſul.“ 

„Aber wie iſt denn das möglich — —? Ich verwette 
meinen Kopf, daß niemand das Zimmer betreten hat.“ 

Lutz legte dem Konſul lächelnd die rechte Hand auf die 
Schulter. 

„Kein Menſch, Herr Nonſul, wird Ihren Kopf fordern. 
Sie haben nämlich recht, niemand hat das Zimmer betreten, 
weder eben, als die Papiere wieder vorgefunden wurden, 
noch vorhin, als ſie verſchwanden. Laſſen Sie uns hier 
Platz nehmen, meine Herren, ich will Ihnen das Geheimnis 
entſchleiern.“ = 

Dr. Ringſtedt trat auf Lutz zu. 

„Haben Sie die Güte, Herr Doktor,“ ſagte er, „uns Ihr 
Vorgehen, Ihre Folgerungen und Schlüſſe ausführlich zu 
erklären. Faſſen Sie meine Bitte nicht als Unbeſcheiden⸗ 
heit auf, ich intereſſiere mich ungemein dafür — —“ 

Statt eine direkte Antwort zu geben, zog Lutz ſeine 
Uhr und fragte den Konſul: - 

Fre erwarten Sie ungefähr Ihren Chauffeur zu⸗ 
1 “4 

„Es kann immerhin noch eine halbe Stunde dauern. 

Der Weg bis zur Schillerſtraße iſt weit, und wie ich Guſtav 


kenne, verlängert er dieſen Weg noch durch den Beſuch ver⸗ 
ſchiedener Wirtſchaften.“ a 


„Dann gut,“ ſagte Lutz, ſich an Ringſtedt wendend und 
5 Platz. „Sie ſollen Ihren Willen haben, Herr Dok⸗ 
or — —. = 8 g 

In jedem Kriminalfall iſt es für die mit der Aufklä⸗ 
rung betraute Perſönlichkeit das Wichtigſte, ſich ein möglichſt 
genaues Bild von der Ausführung der Tat zu verſchaffen, 
bevor ſie an die eigentliche Unterſuchung des Tatortes geht. 

Ein Laie hätte im vorliegenden Fall wahrſcheinlich zu⸗ 
erſt das Zimmer nach Spuren abgeſucht, was das Ver⸗ 
kehrteſte geweſen wäre, was er hätte tun können. — Erſt 
wägen, dann wagen, das heißt, erſt nachdenken und über⸗ 
legen, dann handeln. Es gibt in der Kriminoliſtik einen 
altbewährten Vers, den jeder Kriminalbeamte, jeder 
Gendarm auswendig kennt: 

Wer, was, womit, mit wem 
Wann, warum, wo und wie. 

Was? — Das heißt, welche ſtrafbare Handlung liegt vor? 

Mit wem? — Wer hat mittelbar oder unmittelbar ge⸗ 
holfen? Kommen Begünſtiger oder Hehler in Frage? 

Wann? — Um welche Zeit geſchah die Tat? 

Warum? — Welcher Beweggrund lag vor? 

Wo? — Wo war der Tatort? 

Wie? — Wie wurde die Tat ausgeführt? 8 

Um mir dieſe Fragen im Geiſte möglichſt genau beant⸗ 


worten zu können, ließ ich mir von einem Zeugen, von 
Ihnen, Herr Konſul, den Hergang ausführlich erzählen. 
Nach kurzem Überlegen mußte mir klar werden, daß der 


Diebſtahl genau vorbereitet war, und daß eine ganze An⸗ 


zahl von Perſonen an ſeiner Ausführung beteiligt waren. 

Meinen Verdacht erregte vor allem das zeitliche Zu⸗ 
ſammentreffen des Einzuges des Zahnarztes in den erſten 
Stock mit dem Eintritt eines neuen Chauffeurs, in die 
Parterrewohnung desſelben Hauſes, wo der Diebſtahl einige 
Tage ſpäter zur Ausführung kam. Es war ein Glück für 
Sie, Herr Horwath, daß Sie die Papiere erſt heute morgen 
geholt hatten, denn wenn Herr Paſchkin ein leichter zugäng⸗ 
liches Verſteck, als den Stahlſafe einer Großbank, vor fi 


gehabt hätte, dann wäre die ganze, groß und geſchickt ange⸗ 


legte heutige Komödie unterblieben und wer weiß, wo die 
Papiere im Augenblick ſteckten. 

Die ganze Geſchichte war großartig vorbereitet, keine 
Geldmittel wurden geſpart, ein Beweis, wieviel der Macht, 
die es auf Ihre Papiere abgeſehen hat, an deren Erwerb 


gelegen iſt. — Durch einen plumpen Zufall mußte Paſchkin, 


bevor er ſelbſt die Ausführung des Streichs in die Hand 
nehmen konnte, flüchten, aber ſein Helſershelfer, der ſoge⸗ 


nannte Zahnarzt Jellinet, nebenbei bemerkt, handelt es ſich 


en der Tat um einen approbierten Zahnarzt, arbeitete für 
ihn, — und ſollte ihm die Papiere wahrſcheinlich nach Berlin 
nachbringen. 
deſſen Adreſſe ich unter den Aufzeichnungen Jellineks ge⸗ 
1 habe. — Herr Jellinek iſt, wenn alles klappt, bereits 
n dieſem Augenblick in den Händen der Kriminalpolizei; 
elfer, Dikomeit, holen wir uns in wenigen 
Minuten, und Paſchkin lange ich mir, vn ich will, in 
Berlin. — Ich habe Gründe, ihn noch einige Tage auf 
freiem Fuß zu laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


7 - 


Was iſt Ruhm? 
Eine Rundfrage mit blamablem Ausgang. 


Berühmt ſein, mag oft ſchwerfallen, berühmt wer⸗ 
den, iſt ſicher noch viel ſchwerer; dagegen, ſollte man glau⸗ 
ben, müßte es leicht ſein, als Berühmtheit überall be⸗ 
kaunt zu werden, aber auch das iſt mit Schwierigkeiten 
verknüpft, von denen man ſich gar keine Vorſtellung macht. 
Wenn die Feuerländer nicht wiſſen, wer Moltke war, wollen 
wir ihnen das nicht weiter übelnehmen, wenn es aber noch 
viele Zehntauſende in Deutſchland gibt, die den Namen 
Gerhart Hauptmann noch nie gehört haben, ſo iſt das be⸗ 
reits weſentlich betrübender. 

Jüngſt. machte eine Literariſche Geſellſchaft die Probe 
aufs Exempel, wählte ganz willkürlich nach dem Adreßbuch 
25 Menſchen der verſchiedenſten Schichten, Altersklaſſen und 
Berufe aus, ſetzte ſie gemeinſam in ein Zimmer und gab 
ihnen Fragebogen über 17 berühmte Männer und Frauen 
der Gegenwart. Jeder ſollte über jede dieſer 17 Perſonen 
gufſchreihen, was er von ihnen wußte, Nationalität, Alter, 
Beruf, Werke und ſo weiter und ſo weiter. Das Reſultat 
war Bie ſonlichbet = 

ieſe rſönlichkeiten waren: Gerhart Hauptmann, 
Georg Brandes, Thomas Mann, Max Liebermann, Fritz 
Kreisler, Harry Liedtke, Paul Loebe, Matteotti, Karl Marx, 
Stalin, Dr. Streſemann, Henry Ford, Th. Alwa Ediſon, 
Son, Siegmund Freud, Franz Diener und Fritzi 
aſſary. 

Von den 25 Männern war nur einer, der über alle 17 
etwas zu ſagen wußte: ein Rechtsanwalt. Alle anderen 
wieſen irgendeine Lücke auf. 2 hatten den Namen Gerhart 
Hauptmann nie gehört, 14 kannten Liebermann 
micht, 21 hatten keine Ahnung, wer Georg Brandes und 
Matteotti ſeien. 20 kannten Streſemann, doch nur 
6 wußten, was er für einen Poſten bekleidet. Einige 
ſchrieben, er ſei Reichstagspräſident, andere meinten, er ge⸗ 
höre irgendeiner Geſandtſchaft in Genf () an. Immerhin 
wurde Streſemann allgemein als Politiker erkannt. Den 
wirklichen Reichstagspräſidenten Lvebe kannten nur ein 
Dutzend, zwei verwechſelten ihn mit dem Dichter Löns, 
andere mit dem Komponiſten Löwe. 

Elf behaupteten, Fritz Kreisler fahriziere Autos, 
was auf eine Verwechſlung mit den amerikaniſchen Chrys⸗ 
ler⸗ Werken zurückzuführen fein dürfte. Bon Henry Ford 
hatten immerhin 20 eine Ahnung, wer er ſei; dagegen war 
Karl Marx den meiſten völlig unbekannt, und die beiden, 
die außer dem Rechtsanwalt geſchrieben hatten, ſie Fat 
den Namen ſchon mal gehört, nannten als feinen Beruf: 
Reichskanzler. Von Stalin wußten nur drei etwas, von 

orthy nur einer. Daß Ediſon etwas mit dem Gram⸗ 
mophon zu tun habe, wußten alle, doch ſchrieben die meiſten, 
er a Bine en i a 
nen Mann nur kannten alle: Franz Diener, den 
deutſchen Schwergewichtsmeiſter im Boxen! So iſt der 
Ruhm. Überhaupt die Bühnenkünſtler. Fritzi Maſſary 
wird nur von einem als Inhaberin einer Zigarettenfirma 
gekennzeichnet, alle anderen ſchrieben: Chanceuſe, Tänzerin, 
Opernſängerin und jo weiter. Auch Harry Liedtke hat 
0 in fait alle Herzen hineingeſpielt, dagegen ſcheint Thomas 
ann noch völlig unbekannt zu ſein, von Siegmund 
Freud ganz zu ſchweigen, mit dem nur zwei etwas anzu⸗ 
ane äh 
ei dieſem erſchütternden Ergebnis brauchen wir wirk⸗ 
lich nicht zu lächeln über die amerikaniſchen Studenten der 
Univerſität Pale, mit denen kürzlich ein ähnliches Examen 
vorgenommen wurde. Von 100 hatten den Namen 
Schiller 46 nie gehört, 18 wußten nicht, wer Hinden⸗ 
burg ſei. Von Brahms wurde behauptet, er habe den 
Kölner Dom gebaut, Ludendorff ward als Geburtsort 
von Goethe angegeben, Metternich ſollte General unter 
Friedrich dem Großen geweſen ſein, und fo fort. Wir haben 
wirklich keinen Grund, zu lächeln, denn was würde erſt 
herauskommen, wenn man 100 Menſchen bei uns Über ame 
rikaniſche Geſchichte ausfragen würde. Cubert. 


—— 


den zweiten 


Paſchkin wohnt in Berlin in einem Hotel, 


habe 


Die Zeiten ändern ſich 


Ein däniſcher Profeſſor bereitete ſich und einigen Zei⸗ 
tungsleſern in Kopenhagen kürzlich ein harmloſes Vers 
gnügen, indem er zwei Zeitungsnotizen, für deren Echtheit 
er ſich verbürgte, zuſammen veröffentlichte. Eine vom 
Herbſt des Jahres 1881, die andere vom Herbſt 1927. Sie 
lauteten: 1 


„Henrik Jbſens neues Schauſpiel liegt nun fertig vor. 
Vorläufig umgibt der Verfaſſer noch ſein Werk mit tiefitem 
Geheimnis. Im Gegenſatz zu Peer Gynths unruhigem 
und aufrüttelndem Szenenwechſel ſoll die Handlung des 
neuen Werkes denkbar einfach verlaufen. Wie der Ver⸗ 
faſſer andeutete, ſoll es ſich um Geſpenſter (gengängare) 
handeln. Man ſiebt dem Stück überall mit größter Span⸗ 
nung entgegen.“ 1177 


„Henrik Fords neuer Wagen liegt nun fertig vor. Vor⸗ 
la umgibt der Fabrikant noch fein Werk mit tiefitem 
Geheimnis. Im Gegenſatz zu der unruhigen und rüttelnden 
Gangart früherer Fordwagen, ſoll die Fahrt nunmehr ganz 
geräuſchlos verlaufen. Wie der Fabrikant andeutete, ſoll 
es ſich keinesfalls nur um einen Abklatſch (wörtlich: Ge⸗ 
ipenft) früherer Wagen handeln. Mar ſieht dem Wagen 
überall mit größter Spannung enegesen.“ 


Alſo? 


Mag es ſich hierbei nun um eine neckiſche Laune des 
Zufalls oder um eine bewußte Nachahmung und Ausbeutung 
einer einſt bedeutſamen Notiz für Reklamezwecke handeln, 
ſo ſteht doch feſt, daß dieſer ſeltſamen Zuſammenſtellung 
jedenfalls eine forsptomatiiche Bedeutung nicht abzuſvrechen 
iſt. Die Intereſſen der breiten Maſſen haben ſich fait in 


allen Ländern während der letzten Jahrzehate immer ſtärker 
vergröbert, ſo daß heute neue Theaterſtücke eine weniger 


gangbare Ware als neue Automobtle darſtellen. Die Zeiten 
ändern ſich 8 


a Luſtiges über Film und Kino. 
Filmprobe. 


Alle Perſonen, die in der Szene mitwirken, find pünkt⸗ 
lich zur Stelle, nur die gefeierte Diva, Matja Tatja, läßt 
auf ſich warten. Der Regiſſeur raſt. Als die Göttliche end⸗ 
lich erſcheint, ſtürzt er ihr entgegen und grollt: 

„Ich, an Ihrer Stelle, wäre überhaupt nicht gekommen!“ 

„Sie ſchon“, erwiderte die Diva gelaſſen, „well Sie eben 
kein Pflichtgefühl haben, ich komme aber!“ 


Statiſten. 


„Mama. hier in der Zeitung ſteht, daß von der Geno⸗ 
veva⸗Filmgeſellſchaft für einen großen dramatiſchen, Filun 
Statiſten geſucht werden. Was ſind das für Leute?“ 

„Das ſind Leute, die nur daſtehen, und nichts zu tun 


n. . 
„Na, das wäre dann doch was für Papa!“ 
* 


Ein Slant 


Eine Viertelſtunde nach Beginn der letzten Voxſtellung 
fragt ein Provinzler die Kaſſiererin an der Kinokaſſe: 
„Haben Sie noch zwei gute Plätze frei?“, worauf er 
eine beſahende Antwort erhält. 
„Dann können die Stücke nicht viel wert ſein, Fräu⸗ 


lein!“ 
* 


Der geborene Filmſtar. 


Mit düſteren Blicken und dunkler Mähne erſcheint bei 
dem Filmregiſſeur ein Mann, dem man fofort den Schau⸗ 
ſpieler anſieht, und erklärt im tiefften Baß: „Ich beab⸗ 
ſichtige, von jetzt ab meine Kräfte dem Film zu widmen.“ 

„Haben Sie denn ſchon einige Erfahrung im Spielen 
ohne Publikum?“ 

Da fliegt ein ſchmerzliches Lächeln über die Züge des 
Tragöden, und er ſagt: „Das Spielen ohne Publikum hat 
mich ja gerade zu meinem Entſchluß getrieben!“ 


* 
Film. 
7 1 5 drehte einen Großfilm mit herzzerreißen⸗ 
u 


„Stimmung, meine Herrſchaften!' wiederholte Lubitſch 
zum dreizehnten Male die Szene. „Stimmung! Kein Auge 


dem 


darf trocken bleiben! Selbſt die Linfe im Kurbelkaſten muß 
heulen!“ g 3 


Geſtändnis. 


Der berühmte Filmkomiker Buſter Tonkean überreicht 
ſeiner ebenſo berühmten Kollegin Kareng Eſther das Ge⸗ 
burtstagsgeſchenk mit den Worten: 

„Und hier mein Geburtstagsgeſchenk, teuerſte Karena .. 
zwanzig Perlen — für jedes deiner Lebensjahre eine!“ 

„Ach, Buſter, du biſt ſo gut zu mir, daß ich dich nicht 
mehr länger anlügen kann — es müßten nämlich zehn 


Perlen mehr fein ...!“ 1 


8 Komparierie, N | 


Direktor: „Ich möchte, daß die Szene mit den Löwen 
techt naturgetreu ausfällt. Geben Sie ſich recht viel Mühe, 
einige Leute zu finden, die das Gebrüll der wilden Tiere 
recht aut imitieren können!“ 5 
Regiſſeur: „Wir haben zehn Schauſpieler, die ſeit einem 
Monat keine Gage bekommen haben. Wenn wir die 
nähmen ...?“ 
Direktor: „Ausgezeichnet — nehmen wir!“ 


* 


Gute Medizin. 


Filmfabriköirektor bei der Uraufführung eines Monu⸗ 
mentalfilms zum Kritiker: „Nun, wie gefällt Ihnen die 
Muſik, die ich eigens für den Film von dem Komponiften 
Johann Strauch ſchreiben ließ?“ 2 

Kritiker: „Ich finde fie ſehr bekömmlich, einichläfernd 
und cppetitanregend. Schade, daß man dieſe Muſik nicht 
als Medizin auf Flaſchen abziehen kann! Der Komponiſt 
würde ein Bombengeſchäf: damit machen!“ : 


* 


Hoch hinaus. 


Statiſt: „Herr Direktor, ich wollte Sie bitten, mir 
zwanzig Mark Vorſchuß zu geben.“ 
Filmdirektor: „Zwanzig Mark?! Ja, Mann, wollen 
Sie denn eine Badereiſe nach Oſtende machen?“ 
a N - Billy. Reeſe. 


c D U Bunte Chronit Ge | 


* Erfinder geſucht. In England hat ein Erfinder ein 
Patent bekommen für eine Neuerung, die die Dackel und 
andere langohrige Hunde hindert, beim Trinken die Ohren 
in das Waſſer oder in die Milch einzutauchen. Der „Man⸗ 
ner Guardian“ führt, wie wir in „Medtizet“ leſen, einige 
andere wichtige Aufgaben an, die dringend der Löſung 
harren: eine Vorrichtung, die die Kühe vor Erkältung 
ſchützt, wenn ſie auf naſſem Graſe ſitzen; einen kleinen Wagen, 
um den Hängebauch einer Gans beim Laufen zu ſtützen, 
und ſchließlich Sitzgelegenheiten für Goldfiſche, die beim 
Herumſchwimmen in ihrem Waſſerglaſe müde geworden ſind. 
Erfinder an die Front!!! 


i 


Rückgang der Selbſtmorde in u. S. A. Auch in 
Amerika wie bei uns wuchs in letzter Zeit in der Offentlich⸗ 
keit die Beunruhigung über die, wie man meinte, ſteigende 
Ziffer der Selbſtmordfälle. Es vergeht ja kaum ein Tag, 
wo nicht die Tagesblätter einen oder gar mehrere ſolcher 

Fälle, da Menſchen freiwillig ihrem Leben ein Ende machten, 
zu berichten wiſſen, und da ſie dies zum Teil in recht großer 
und ſenſationeller Aufmachung tun, muß der Eindruck er⸗ 
weckt werden, als ſtiege die Lebensmüdigkeit der Menſchen 
von heute immer mehr. Das Wort Selbſtmordepidemie 
tauchte immer wieder auf. Dieſer Auffaſſung ſtellt ſich nun 
neuerdings eine Veröffentlichung entgegen, die ſich auf dem 
ſtatiſtiſchen Material einer großen Verſicherungsgeſellſchaft, 
nämlich der Metropolitan Inſurance Company aufbaut. Es 
wird nun behauptet, daß dieſes Material das genaue Gegen⸗ 
teil deſſen ergibt, was gemeinhin angenommen wird, näm⸗ 
lich ein Sinken der Selbſtmordziffern, vor allem aber, 
und dies iſt natürlich beſonders erfreulich, bei den jungen 
Jahrgängen. Ein Diagram, das die Entwicklung der Selbſt⸗ 
morde in den Jahren 1909—1924 für die Jahrgänge 1019, 
20—29, 30—59 und 60 und darüber darſtellt, zeigt eine im 
ganzen nach unten gehende Bewegung. Die Linien zeigen 
alle ihren Höhepunkt etwa in den Jahren 1913, 1914 und 
1915, von da ab erfolgte ein Sinken bis zu einem Tiefpunkt 
im Jahre 1920 (für alle Jahrgänge übereinſtimmend), dann 


er als 


erfolgt wieder eln gewiſſes Anſteigen (ür die Jahrgänge 
10—19 Jahre allerdings. wenig bemertbar), während der 


letzte Teil der Linie wieder eine Abwärtsbewegung zeigt. 


Auf alle Fälle zeigt ſich bei allen Jahrgängen nach dieſer 
Aufſteuung, wenn man das Jahr 1909 als Grundjahr 
nimmt, ein Rückgang der Selbſtmordziffern. Die Veröfſent⸗ 
licher dieſer Statiſtik haben ſich auch der Mühe unterzogen, 
zu errechnen, wann die Kurve bei den einzelnen Jahr⸗ 
gängen, wenn fie weiter in demſelben Maße ſinken wurde, 
den Tleſpunkt erreicht haben würde. Das Ergebnis war 
für die Gruppe von 10—19 Jahren das Jahr 1941, für die 
Gruppe von 20—29 Jahren 1946, von 30—59 Jahren 1966, 
während bei der Gruppe von 60 Jahren und darüber der 
Nullpunkt erſt im Jahre 2078 erreicht worden wäre. Solche 
Berechnungen können freilich nur den Wert haben, daß ſie die 
Stärke der Senkung ungeſähr andeuten, find aber ſonſt 
natürlich müſſig, wie es in dem erläuternden Text auch zu⸗ 
gegeben wird, denn natürlich wird praktiſch niemals der 
Nullpunkt erreicht werden, ſondern eine gewiſſe Zahl der 
Selbſtmorde wird immer verübt werden, bei alen Jabr⸗ 
gängen, ganz abgeſehen von der Talſache, daß ſehr wohl Um⸗ 
ſtände eintreten können, 


oben abbiegen. 
N * 


* Der Meiſterboxer als Varieté⸗Tänzer. Einem Be⸗ 


richt der „Chicago Tribune“ zufolge wird der ehemalige 
Leichtgewichts⸗Meiſterboxer Georges Carpentier fi 
nunmehr der Bühnenlaufbahn zuwenden, und zwar wird 
Partner der Operetten⸗ und Revul⸗Tänzerin Miß 
Anna Ludmila auftreten. Miß Ludmila ieſ 
Tage einen Berichterſtatter der Zeitung und gab ihm einige 
intereſſante Einzelheiten über die geplante Tournee mit 
dem Meiſterboxer. Man wird in Nizza beginnen. Dem⸗ 
nach find zunächſt Marſeilles und Barcelona vorgeſehen. 
Ob man auch nach Paris kommen wird, ſteht noch nicht 
ganz feſt. Miß Ludmila Hat, urſprünglich von der ſeriöſen 
Kunſt an namhaften Opernbühnen herrommend, dank ihrer 
Grazie, ihres Humors und ihrer Schönheit auch im Dienſte 
der leichtergeſchürzten Muſe bereits viele Triumphe er⸗ 
rungen. Auch in Berlin iſt ſie bereits erſolgreich auf⸗ 
getreten, und zwar im Admiralspalaſt. Über 


Georges bei jedem Auftreten ſeine ganze imponierende 
Persönlichkeit auf die Bühne, und ſchon ſein Name allein 
wird feine Bewunderer in Scharen herbeiruſen! Vom 
Meiſterboxer zum Jünger Terpſichores! Das iſt eine 
friedliche Wandlung! Hoffen wir nur, daß ſich die moder⸗ 
nen Tänze nicht umgekehrt entwickeln, ſo daß in ihrer Aus⸗ 
übung unverſehens aus Tänzern Meiſterboxer werden! 


* 


* Eine Ehebruchs⸗G. m. b. H. in London. Verheiratet 
iſt man verhältnismäßig ſchnell, das Sichſcheidenlaſſen 
dauert fchon etwas länger. Am einfachſten und ſchnellſten 
geht die Sache, wenn „lebendige Cheicheidungsgründe“ zur 
Hand ſind, d. h. wenn der die Eheſcheidung beantragende 
Ehepartner einen Verführer oder eine Verführerin des 
anderen Gatten gleich präsentieren kaun. Aus dieſer Tat⸗ 
ſache hatte ſich nun vor den Londoner Eheſcheidungsgerichten 
gewiſſermaßen eine gut funktionierende Technik heraus⸗ 
gebildet: Man verſtändigte ſich über die gegenſeitigen 


Scheidungsabſichten, und daun konnte man den lebendigen 
Es gab immer Leute 


Eheſcheidungsgrund gleich mieten. 
beiderlei Geſchlechts, die gegen entſprechendes Entgelt dieſe 
Rolle übernahmen. j 


alles gut und ſchön, aber leider kam die böſe Konkurrenz 


und ſtörte das flottgehende Geſchäft, und jo wurde die ganze 


Geſchichte aus einem öffentlichen ein offenbares Geheimnis. 


die die Tendenz der Ku eve nach 


empfing dieſer 


die künſt⸗ 
lerifhen Qnalitäten ihres neuen Tanzpartners äußert ſich 
Miß Ludmila diplomgtiſch. Auf jeden Fall, meint ſie, bringt 


5 6 Sie ließen ſich in flagranti ertappen 
und alles weitere ergab ſich dann von ſelbſt. Soweit war 


Frau Walker wollte ſich kürzlich von ihrem Manne ſcheiden 


laſſen und beſorgte ſich alſo den üblichen „Scheidungsgrund“. 


Nun hatte ſich aber leider ihr Gatte inzwiſchen auch ſchon 
den ſeinigen „verpflichtet“, der (bzw die) in dieſem Falle 


ausgerechnet die Gattin des lebendigen Scheidungsgrundes 
Nr. 1 war. Was tun? Beide konnten ſie doch nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten, denn dann hätte der Richter ſie ja ſozu⸗ 
ſagen gegen einander aufrechnen können. Auf ihre „Provi⸗ 
ſion“ wollten ſie aber beide nicht verzichten. — Es entſtand 


ein Streit um die Vorhand, und durch dieſen wurde der 


Richter aufmerkſam, der ſich natürlich beeilte, nicht nux in 
dem vorliegenden, jondern auch für zukünftige Fälle dieſe 
blühende Induſtrie lahmzulegen. Künftighin müſſen ſich die 
Londoner Eheſcheidungsluſtigen alſo ihre Scheidungsgründe 
wieder höchſtperſönlich beſorgen! 
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